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ERSTES BUCH

ERSTES KAPITEL

Jede Kunst und jede Lehre, desgleichen jede Handlung und jeder
Entschluß1, scheint ein Gut zu erstreben2, weshalb man das Gute
treffend als dasjenige bezeichnet3 hat, wonach alles strebt. Doch
zeigt sich ein Unterschied der Ziele. Die einen sind Tätigkeiten,
die anderen noch gewisse Werke oder Dinge außer ihnen. Wo be-
stimm te Ziele außer den Handlungen bestehen, da sind die Din-
ge ihrer Natur nach besser als die Tätigkeiten4.
Da es viele Handlungen, Künste und Wissenschaften gibt, ergeben
sich auch viele Ziele. Das Ziel der Heilkunst ist die Gesundheit, das
der Schiffsbaukunst das Schiff, das der Strategik der Sieg, das der
Wirtschaftskunst der Reichtum. Wo solche Verrichtungen un  ter ei-
nem Vermögen stehen, wie z. B. die Sattlerkunst und die son stigen
mit der Herstellung des Pferdezeuges beschäftigten Gewerbe un-
ter der Reitkunst, und diese wieder nebst aller auf das Kriegs wesen
gerichteten Tätigkeit unter der Strategik, und ebenso andere un-
ter anderen, da sind jedesmal die Ziele der archi tek to ni schen, d. h.
der leitenden Verrichtungen vorzüglicher als die Zie le der unter -
ge ord ne ten, da letztere nur um der ersteren willen ver folgt werden.
Und hier macht es keinen Unterschied, ob die Tä tigkeiten selbst
das Ziel der Handlungen bilden oder außer ih nen noch etwas an-
deres, wie es bei den genannten Künsten der Fall ist5.
Wenn es nun ein Ziel des Handelns gibt, das wir seiner selbst we-
 gen wollen, und das andere nur um seinetwillen, und wenn wir
nicht alles wegen eines anderen uns zum Zweck setzen – denn da
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ginge die Sache ins unendliche fort, und das menschliche Be geh -
ren wäre leer und eitel –, so muß ein solches Ziel offenbar das Gu-
te und das Beste sein. Sollte seine Erkenntnis nicht auch für das
Leben eine große Bedeutung haben und uns helfen, gleich den
Schützen, die ein festes Ziel haben, das Rechte besser zu treffen?
So gilt es denn, es wenigstens im Umriß darzustellen, und zu er-
 mit  teln, was es ist und zu welcher Wissenschaft oder zu welchem
Ver mögen6 es gehört.
Allem Anschein nach gehört es der maßgebendsten und im höch-
 sten Sinne leitenden Wissenschaft an, und das ist offenbar die
Staats  kunst. Sie bestimmt, welche Wissenschaften oder Künste
und Gewerbe in den Staaten vorhanden sein, und welche und wie
weit sie von den einzelnen erlernt werden sollen. Auch sehen wir,
daß die geschätz testen Vermögen: die Strategik, die Ökonomik,
die Rhetorik, ihr untergeordnet sind. Da sie also die übrigen
prak tischen Wissen schaf ten in den Dienst ihrer Zwecke nimmt,
auch autoritativ vorschreibt, was man zu tun und was man zu las-
sen hat, so dürfte ihr Ziel die Ziele der anderen als das höhere um-
fassen, und dieses ihr Ziel wäre demnach das höchste mensch liche
Gut. Denn wenn dasselbe auch für den einzelnen und für das Ge-
meinwesen das nämliche ist, so muß es doch größer und voll kom-
mener sein, das Wohl des Gemein we sens zu begründen und zu er-
halten. Man darf freilich schon sehr zufrieden sein, wenn man
auch nur einem Menschen zum wahren Wohl verhilft, aber schö-
ner und göttlicher ist es doch, wenn dies bei einem Volk oder ei-
nem Staat geschieht. Darauf also zielt die ge gen wärtige Disziplin
ab7, die ein Teil der Staatslehre ist.
Was die Darlegung betrifft, so muß man zufrieden sein, wenn sie
denjenigen Grad von Bestimmtheit erreicht, den der gegebene
Stoff zuläßt. Die Genauigkeit darf man nicht bei allen Un ter su -
chun gen in gleichem Maß anstreben, so wenig als man das bei den
ver schie de nen Erzeugnissen der Künste und Handwerke tut8. Das
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sittlich Gute und das Gerechte, das die Staatswissenschaft un ter -
sucht, zeigt solche Gegensätze und solche Unbeständigkeit, daß es
scheinen könnte, als ob es nur auf dem Gesetz, nicht auf der Na-
tur beruhte9. Und eine ähnliche Unbeständigkeit haftet auch den
ver  schiedenen Gütern und Vorzügen an, indem viele durch sie zu
Schaden kommen. Schon mancher ist wegen seines Reichtums
und mancher wegen seines Mutes zugrunde gegangen. So muß
man sich denn, wo die Dar stel lung es mit einem solchen Ge gen -
stand zu tun hat und von solchen Voraussetzungen ausgeht, damit
zufrieden geben, die Wahr heit in gröberen Umrissen zu be schrei-
 ben. Und ebenso muß man wo nur das häufiger Vorkommende
behandelt und vorausgesetzt werden kann, auch nur solches fol-
 gern wollen. Ganz ebenso hat aber auch der Hörer die einzelnen
Sätze aufzunehmen. Darin zeigt sich der Kenner, daß man in den
einzelnen Gebieten je den Grad von Genauigkeit verlangt, den die
Natur der Sache zuläßt, und es wäre geradeso verfehlt, wenn
man von einem Mathematiker Wahrschein lich keits gründe an-
 neh  men, als wenn man von einem Redner in ei ner Rats  ver -
samm  lung strenge Beweise fordern wollte.
Jeder beurteilt nur dasjenige richtig, was er kennt, und ist darin ein
guter Richter; deshalb wird für ein bestimmtes Fach der darin Un-
 terrichtete und schlechthin der in allem Unterrichtete gut urteilen
können. Darum ist ein Jüngling kein geeigneter Hörer der Staats-
 wissenschaft. Es fehlt ihm die Erfahrung im praktischen Leben, dem
Gegenstand und der Voraussetzung aller politischen Unter wei sung.
Auch wird er, wenn er den Leidenschaften nach geht, diesen Un-
 ter richt vergeblich und nutzlos hören, da dessen Zweck nicht das
Wissen, sondern das Handeln ist. Es macht hier auch keinen Un-
 ter schied, ob einer an Alter oder an Charakter der Reife er man gelt.
Denn der Mangel hängt nicht von der Zeit ab, sondern kommt da-
 her, daß man der Leidenschaft lebt und nach ihr seine Ziele wählt.
Für solche Leute bleibt das Wissen ebenso nutzlos, wie für den Un-
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